
Die Frau in der Kırche des Aufbruchs
Von Augustin Frotz

In der Enzyklika „Pacem in terris1‘ apDs Johannes die Teilnahme
der Tau öffentlichen Ca eın charakteristisches Zeichen UNSCIYECT Zeıt. Er
hält dieses Merkmal für bedeutungsvoll WIE die beiden anderen gleichzeitig
enannten: den wirtschaftlichen un!' soz1alen Aulfstieg der beıter un das STUT=
mısche Verlangen der bisher unselbständigen Völker ach Freıiheıit. Ne diese
Bewegungen, Sagı der apst, sınd VOILl einem elementaren Drang ach Anerkennungder Menschenwürde un: einer höchstmöglichen Fntwicklung der persönlıchen
Anlagen beseelt Die nzyklıka begrüßt olches Verlangen. Sıe zeigt dıe Wege auf, dıe
Z der Auf begehrenden un! der menschlichen Gesellschaft führen kö_nnen.
1C behandelt wırd in dem Weltrundschreiben dıe rage, Was dıe TE1NI Zeichen
der eıt für dıe Kırche bedeuten. ID lag nıcht 1n der Absıicht des Papstes, darauf
na  her einzugehen. Es annn aber eın Zweıtel aru  r bestehen, daß dıe gleichen
Grundsätze, dıe „Pacem ın terrıs“ für eine gesunde Entwiıcklung der menschliıchen
Gesellschaft aufzeıgt, zuerst un VOI allem 1ın der Kırche selbst Swerden mussen. Hınsıchtlich der Arbeiterschaft hat die Kırche nıcht ohne Erfolgaufgeholt. Den ach Freiheit und soz1ıaler Entwicklung ruftenden Völkern ist dıe
Kırche O8a zuvorgekommen. Ehe S1Ce sıch selbst gefunden hatten, War dıe Kırche
da, in ihnen das Beste wecken un iıhnen das Kostbarste vermuitteln : die
Erkenntnis iıhrer Menschen- un Christenwürde und deren höchste Entfaltung1mM Reiche Gottes. uch hinsıchtlich der Frauenfrage ann INa  - der Kırche nıcht
den Vorwurf machen, S1e. habe VOLr ıhr die ugen verschlossen. eıt einem halben
Jahrhundert etwa begünstigt S1e Inıtiatıven, dıe VO.  — katholischen Frauen im Sınne
einer katholischen Frauenbewegung ausgehen. Nur ann INa nıcht 3 dıe
Kırche habe dieser Bewegung die iıhr zukommende außerordentliche Bedeutungbeigemessen un dıe nötıgen praktischen Folgerungen bereitwillig wıirksam werden
lassen. 1G wenige kırchliche Vertreter sahen 1ın ihr aum mehr als eine
katholische Parallele jenen Bestrebungen frauenrechtlicher Iypen, die INla mıt
einem gewıssen geringschätzenden Lächeln abzutun püleg Es ist Ja auch nıcht
jedem gegeben, einen aus unsıchtbaren rgründen auif brechenden, dıe Gesellschaft
umwälzenden Lebensprozeß bereits ın den Anfängen erkennen und richtig
werten. Um einen solchen Lebensprozeß handelte und handelt sıch aber in der
sogenannten Frauenbewegung. Nachdem dieser Prozeß weıt vorangeschrittenıst, daß der aps ıh: einem der TEl wichtigsten Zeichen der eıt rechnet,

CS jedem möglıch se1ın, die Zeichendeutung selbst vorzunehmen un hne

iıchkeit stellen.
Voreingenommenheit sıch fen un Dereıt den Forderungen der Wırk-

Hıer soll versucht werden, dıe gegenüber früheren Zeıten völlıg veränderte Sıtua-
tıon der Tau 1im gesellschaftliıchen en als Tatsache erten un ZU Aus-
gangspunkt einıger Überlegungen ber dıe Stellung der Tau in der Kırche VO  e
heute un INOTSCH machen. Die Zeıt dafür ist sıcher gut gewählt. Denn auch
die Kırche befindet sıch 1n einer starken Bewegung. Um für dıe Aufgaben der
Zukunft geruüstet se1ın, zwingt S1E sıch einer Überprüfung ıhres pastoral-theologischen Bestandes un ihres seelsorglichen Handelns Was jetzt unsererseıts
versaumt wird, auch mıt Rücksicht auf dıe tellung un!: die Wıiırksamkeit der Tau
1ın der Kırche, wird OSE Folgen haben, WIe andererseıts jede Bemühung eine
„sachgerechte“ Neuorilentierung einen unerschöpflichen Quell des egens für die

erschließen ann.
Tau ın der KIreNe, für die Kırche selbst un dıe SaNze menschliche Gesellschaft
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Dhie Personwürde der Frau
Miıt einer Wiederholung des allbekannten Satzes, er das Christentum habe dıe
ersonwürde der Tau erkannt un anerkannt, ıst 1n der Kırche des Aufbruchs
nıcht getan Ganz abgesehen davon, daß ein solches Wort den Befund des Alten
estamentes nıcht ernst nımmt, verleitet leicht der alschen Auffassung,
E genuge eine allgemeıne Anerkennung dıeser Personwürde, ohne daß 6S nötig
sel, mit Sorgfalt die Folgerungen A4UuUS dieser grundlegenden Erkenntnis zıiehen,
un!| ZWaLlr olgerungen, die siıch AUuUusSs der soz.alen Entwicklung notwendigerweılse
ergeben. Die sozıale ellung der Ta Z eıt des Paulus gehört längst der
eschichte Daß S1C ber dıie Auffassung des postels un sein Urteil ber dıe
TAau 1n der Kırche beeinflussen mußte, ist selbstverständlıich. | D ist er Auifgabe
der Schrifterklärung, das Gültige un! Bleibende der Apostelbrıefe VO Umwelt-
edıngten lösen, amıt die ahrhneı en Zeiten dienen ann.,. In der Kırche
des Aufbruchs steht ohne Verwischung natürlıcher Unterschiede das Wort Aaus

dem Galaterbrief1 Vordergrund: A alle se1d J2 1n Christus Jesus Kınder Gottes
durch den Glauben Denn da iıhr ın Chriıstus hineingetauft seld, habt ıhr Chrıistus
CN. Da galt nıcht mehr Jude der Grieche, nıcht mehr Sklave oder Freier,
nıcht mehr Mannn oder Tau: enn iıhr alle se1d einer 1n Christus Jesus” (3 2628
Wie die gleiche Menschenwürde Mann un! TAau eıgen Ist, uch dıe gleiche
Berufung 1in Christus Jesus. Darum spricht das Konzıil, WCCIL. CS das Selbstver-
ständnıs der TC geht, zunächst unterschiedslos VO: olk Grottes. Und die
Konstitution ber die Heilıge Liturgie Ssagt in ihrem großartigen Orwort allge-
meın, die Liturgie azu bel, „daß das en der Gläubigen Ausdruck un!
Offenbarung des Myster1iums Christı und des eigentlichen Wesens der wahren
TC. WI1r .. Dem Konzıl ist also sehr daran gelegen, ZU) das grundlegend
Gemeinsame un alle Glieder der Kırche gleich Verpflichtende herauszuarbeiten.
Darum ist uch 1m Entwurf des Kirchenschemas das Kapıtel ber das olk
Gottes VOLT das Kapıtel ber dıe Hierarchie gerückt, eın sehr beachtender Vor-
gang Das Konzıl sieht dıie ürde, Christ se1n, für alle zuerst, weiıl S1E durch
ıhren inneren Gehalt und einzigartıge Kostbarkeıt jede andere Würde und ren-
stellung iın. der IC un 1n der Welt überstrahlt. em dıe Konzilsväter der-
gestalt einer Urwahrheıit der Kırche wıeder dıe iıhr gemäße Fassung gegeben haben,
en S1E alle Gläubigen eın, ber iıhre Auserwählung und iıhre Stellung 1n der
Kiıirche nachzudenken un! bewußt dıie daraus siıch ergebenden Folgerungen
zıehen. Dıiıe TAau ist vollwertiges hıed des Gottes S1ie wıird ın iıhrer Person-
würde als ensch und T1S innerhalb der Kırche DE und hoch
geachtet. Nirgendwo wird die Tau gesehen un gewertet. er rührt
ohl auch iıhr Gefühl echter Geborgenheıit der ırche Das müßte sıch stärker
ZU vollen, klaren ewußtsein entwickeln, einer hellen Erkenntnıis, diıe eine
starke geistige un! moralısche 1° entfaltet Z  — Wahrung dieser Würde, ZU

Gegenschlag den Mißbrauch aller Personwürde. Eıne solche Erkenntnis
verkraftet uch leicht eine rfahrung, dıe iımmer wieder machen ist, daß eben
der eine der andere, uch Hochgestellte 1n der Kırche, dıe TAau nıcht achtet,
WI1e€e F siıch gebührt un ihre Mitarbeit nıcht siecht. Die Sıcht der (Gesamt-
kırche ist klar, als daß S1C durch Eıinzelerscheinungen olcher Art getrübt werden
könnte.
Die ogroßartıge Fundierung der Personwürde der TAau in der Kırche, nıcht zuletzt
wıeder durch das Konzil, annn bei der Tau 1LUFr Dankbarkeıit un Freude wecken,
be1 allen anderen aber LLUTI die UÜTrC mehren un iıhre Anerkennung vertiefen.
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Rechte und Pflichten der Frau als /eichen der Personzwürde.
Vertreterinnen der siıch anbahnenden Frauenbewegung geringschätzig Frauen-
rechtlerinnen NECNNCN, War nıcht ganz faır. Heute noch ruft das Wort bei manchen,
uch Priestern, eın SEWISSES Unbehagen hervor. ber en nıcht auch die Arbeiter
zZzuerst iıhr gutes eCcC gekämpft? Erleben WITr dasselbe nıcht be1 Stämmen und
Völhkern, die VO  _ einer Fremdherrschaft frei seiın wollen? aps Johannes sıcht ın
solchen Bestrebungen einen natürliıchen Vorgang. In „Pacem ın terrıs  L
iıh LUr ZUr. Kenntnıis, fügt ber bedeutungsvoll hınzu: „Wenn 1ın einem Menschen
das Bewußtsein seiner Rechte entsteht, Mu. in iıhm uch notwendig das Bewußtsein
seiner Pflichten entstehen, daß, WEr bestimmte Rechte hat, zugleich uch die
Pflicht hat, S1C als Zeichen seiner Würde beanspruchen, 1ın den übrigen Menschen
ber dıe Pflicht, 1€esEC Rechte anzuerkennen un! hochzuschätzen.“
Aus der Personwürde der Tau ergeben sıch also Rechte der Tau in der Kırche
un die Pflicht, 1€65E als Zeichen ihrer Personwürde in Anspruch nehmen.
Hıer wıird VO aps eine Folgerung SCZOSCNH, ber deren Auswirkung WIT wohl
och keine klaren Vorstellungen haben Es Mu. überlegt werden, welche Rechte
unl Pflichten 6S sıch 1MmM einzelnen handelt un welche Wandlung nötıg ist, damıiıt
„dıe übrigen Menschen ıhre Pflicht, dıe Rechte der Tau In der Kırche I1Z2UCI -
kennen und hochzuschätzen“, erfüllen können.
Grundlegend bleibt die Erkenntnis der Gleichwertigkeit un Vollwertigkeit der
Tau 1mMm olk Gottes. Hınzu kommt die Eınsıcht, dıe in der Konzilsaula VO.  I St Peter
während beider Sıtzungsperioden, esonders ber 1n der zweıten, eine großegespielt hat dıe Notwendigkeıit der Dienstleistung eines jeden Ghedes der Kırche
ZU. Aufbau des Leibes Christi ach der Art und dem Umfang, wWIE der Geist
(Gottes gefügt hat un! beabsıichtigt. Nıcht Selbstheiligung 1im Sınne einer indı-
vidualıstisch-egoistischen Frömmigkeit, nıcht ungebührliche Hervorhebungwisser Standesunterschiede, sondern einfacher Dienst, Bereıtschaft, auf den Herrn

hören, IiIhm iolgen, WwWIE un! ohın Die Kırche ruft ach Entfaltungder natürlıchen nd übernatürlichen Gaben, die der Geber alles Guten 1n großerFülle seinen Söhnen un 1Töchtern chenkt Die Kırche des Aufbruchs braucht
eine reichere Entfaltung al} dieser Anlagen un einen gepfiegteren Kınsatz,annn S1C ihre weltweıte Aufgabe iın der Zukunft nıcht erfüllen
Von der Tau ın der Kıirche wıird also eın ureigener Beıtrag ZAufbau des Leibes
Cihristı erwartet. Erfüllt S1E diıesen Auftrag nıcht, WIE geboten 1st, gehen der
Kirche unersetzliche Kräfte un Werte verloren, aber uch dıe Tau selbst findet
dann nıcht dıe ihr möglıche Lebensreife und Lebenserfüllung. Diese doppelteUuUCKSIC. sollte uns daher veranlassen, die besonders tür dıe Zukunft wichtigeDienstleistung der Tau In der Kırche klarer erkennen un in einem größeren)mfang als bısher dıe V oraussetzungen hıerfür schaffen.
Das fängt bei der Mädchenbildung an. Im profanen Raum pricht INa  $ heute

Bıldungspolitik, Bildungsökonomie, VOL Investitionen 1 Bıldungswesen. „Dassınd CcCuc un! ungewohnte Denkkategorien. Neben dıe herkömmlichen, in physı-schen Einheiten SCINESSCHECN Produktionsfaktoren Arbeıt un! Xealkapıtal ist ın der
modernen Betrachtungsw“ e1sEe ein drıtter Faktorn das menschlıche Wissen
un Können, dıe gegebenen Ressourcen bestmöglıch Man pricht VO
‚human factor‘ der neuerdings uch urz VO. drıtten Faktor. Dieser dritte
Faktor wırd bestimmt Irc die natürlıchen Fähigkeiten der Menschen eines Landes
un die Erfolge un Anstrengungen der Bildungspolitik un den Ausbau der
Forschung ın VOrangegangenen Dezennien oder gar Jahrhunderten?.“ Wenn die

Prof. Bombach, Bildun
Industrieinstitutes, Jg 14, Nr. 12, 1964

gspolıtik und wirtschaftliche Entwicklung. Vortragsreihe des deutschen
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moderne Wirtschaftspolitik solche Überlegungen anstellt und mıt besonderer SOorg-
falt dıe weibliche Jugend einbezieht, tut S1E CS  F dem wWang rein ökonomischer
Entwicklungsgesetze Die rage ach der Menschenwürde spıelt hierbel keine
Wıe siıch solche Bildungspolitik auf andere Bereiche des menschlichen ebens,
ELW der Famliulıe, auswirkt, interessiert den Wiırtschaftler nıcht Der „human
factor“” ist eın ıttel 1 Wirtschaftsprozeß und hat sıch diesem einzuordnen, WC)

nıcht gal unterzuordnen?. 1nN€e och intensıvere Werbung den Frauen und
Mädchen un eine och zielstrebigere Bildungspolitik für die Tau wiıird das bereits
bestehende Problem verschärfen un: weıtere unabsehbare Schäden 1MmM (Gesamt-
gefüge der menschlichen Gesellschaft herbeiführen
Schäden 1il der Famılıe wirken sıch sehr bald auch lebendigen Organısmus
der Kırche AUS. uch VO  - hıerher gesehen wollen wWw1r ofien, daß siıch eine VOI -

nünftige Bildungspolitik der Wirtschaft durchsetzt un:! e1in Ausgleich gefunden
wiırd, der sowohl der Wırtschafit WI1E uch dem (GGesamtorganısmus des Volkes diıent
Weıl C5 aber der Kırche aufgegeben ist, sich den Menschen kümmern und
S1E für dıese Aufgabe in esonderer Weise geruste ist, werden die schwerwiegenden
un drängenden Fragen der Bildungspolitik nıcht ohne dıe Kırche befriedigend
gelöst werden können. Und weıl! 6S 1eTr 1n erster Linie dıe Tau geht, der
TAau 1n der Kırche eine sehr wichtige Aufgabe Z 165€E rage mıtzulösen. Diıese
Frauen mMuUsSsSEN aber da seiın un ür eine solche Dienstleistung ıhren Miıtschwestern
un: Volksganzen alle erforderlichen ıgnungen aufwelısen. Damıt ist 1U  — eın

un! sehr zeıtgemäßer TUn 11r eine umfassendere Mädchen- un Frauen-
bıldung angegeben, der sıch die Kiıirche auch iıhrer selbst wiıllen nıcht verschließen
darf. ber auf allen Gebieten des gesellschaftliıchen Lebens treten heute Aufgaben

dıe Tau heran WIE och nıemals bısher 1n der Geschichte der Menschheıt.
Wır können VO  > der Kırche her 11U  — größtes Interesse daran aben, daß möglıchst
viele Frauen für diese Aufgaben vorbereiıtet werden un dıe Fähigkeit erlangen,
sıch ın den Gesamtprozeß des modernen Lebens ührend einzuschalten. Darum
MUu. dıe IC auch der profanen Mädchen- un! Frauenbildung ihre erhöhte
Aufmerksamkeıt und tatkräitige Hılfe zuwenden, VOIl der Volksschule angefangen
bıs ZUTC Universität *. „Pacem 1n terrıs“ sagt „ Eis steht dem Menschen kraft des
Naturrechtes auf dem Gebiet der Geistesbildung notwendigerweise Z daß
sowohl eine Allgemeinbildung als auch eiıne Fach- un: Berufsausbildung empfangen
kann, WI1IC der Entwicklungsstufe des betrefienden Staatswesens entspricht. Man
mMu. danach streben und darauf MUu. 1INan hinarbeıten, daß Menschen muıt ent-

sprechenden gelstigen Fähigkeıiten höheren Studıen aufsteigen können, un! ZWAaT

S daß s1€, wWenN1)l möglıch, in der menschlichen (Gesellschaft Aufgaben und AÄmtern
aufsteigen können, cdıe sowohl ihrer Begabung als auch der Kenntnis entsprechen,
die S1€E sich erworben haben.“
Papst Johannes erwartet VO Chrıiısten heute, daß sıch, ausgerustet mıt reichem
Wıiıssen, technischem Können und beruflicher rfahrung, ın allen Ööffentlichen
Einrichtungen seinen Platz verschafft un denr dıe Technık und Kultur mıt gesunden
Grundsätzen durchdringt un S1E 1mMm Geiste des Evangeliums belebt. Wır sind
gew1b, daß dabei auch die moderne TAau denkt und VO  n hıer eine besonders
wertvolle Denn da 1LU. einmal dıe TAau dem en näher steht
als der Mann un! dıe unmıiıttelbaren Menschenwerte S1e elementarer beschäftigen,
wırd S1€, recht einbezogen in den gesamten Prozeß, diese iıhr gegebenen Urqualı:täten

3 1961 der Bundesrepublık Deutschland von 9, iıllıonen Frauen 1 Alter VO'  5 bıs
Jahren Ö, Millionen verheiratet un! davon 2,606 ıllıonen (fast Prozent) berufstätig. In Köln
stehen, WIe es heißt, neben 260.000 Männern etw: 147.000 Frauen 1mM Arbeitsprozeß,
Daß kürzlich Von den deutschen Bischöfen eın dem Cusanus-Werk Unterstützung und FÖör-
derung hochbegabter Studenten gleichgebildetes Werk für Studentinnen erbeten wurde, ist eın
gutes Zeichen unı wird als solches verstanden.
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uch kräftiger und wıirksamer ZU Geltung bringen können. Das Denken und Han-
deln cheser Frauen IU aber gleichzeitig geprägt se1n VO  - der Eıinheıit des Lichtes
des Glaubens un! der Ta der Liebe, W1E CS aps Johannes ordert
Miıt Mheser Forderung ist ber dıe große rage der relıg1ösen Mädchen- un! Frauen-
bıldung angesprochen. Sıe mu gleichen Fortschritt finden WIE die profane Bıldung.
Z oft un allenthalben geschieht CS, daß für dıe relig1öse und profane Ausbildung
nıcht gleichermaßen orge wiırd, und während 11La  — wiıssenschaftlıch sehr
gebildet ıst, dıe enntnısse In Religion ber den Elementarunterricht gemeınhın
nıcht hinausgehen. Der Religionsunterricht der jugend muß also notwendig
fassend se1ın, ständıg fortgesetzt un! erteilt werden, daß relıg1öse Bıldung und
sıttlıche Festigung gleichen Schritt 1alten mıt der Erwerbung VO  - Wissen und der
ständıg sıch vervollkommnenden Technık>.“
Auf eın Zweifaches SE1 1er besonders aufmerksam gemacht: zunächst darauf, daß
1ese Worte des Papstes auch für dıe Tau gelten, un ferner, daß dıe reiig1öse
Unterweisung un! Bıldung ständıg fortgesetzt werden muß, Iso auch die Erwach-
senenbildung der rau nıcht übersehen werden darft. Wıe soll SON! die Tau ın der
Lage se1In, beispielhaft dem Wohl der menschlichen Gesellschaft dıenen un!| das
Wort des Papstes eiolgen, das ın der genannten Enzyklıka ausspricht:
„Für alle, die sıch Christus bekennen, ziemt sıch besonders, ın che mMenscC.  ıche
Gesellschaft 1C und Liebe Dies wırd mehr der Fall seın, Je
sıch das Herz eines jJeden (sott bindet.“
Mıiıt der letzten Feststellung ist e1in für dıe relıg1öse Frauenbildung esonders wichtiges
Stichwort gefallen. 1C. als SCl dıe Bindung des erzens (Gott für den Mann
wenıger erstrebenswert un nötıg als tür dıe Frau, sondern weıl S1E {Ur dıe TAau
in erhöhtem Maß galt un er ın einer ıhr wahrhaft gemäßen Weıse gefunden
werden mMu Ofenbar verlangt die sıch wandelnde Lebensart der Tau einen

Weg relig1öser Bıldung, der das Endzıel deutlich ın einer tiıefen persönlichen
Bındung des erzens Gott erblickt. Die Kıchtung scheint uns angedeutet seln,
WeNn WIr achten WIT sehr darauf, daß Herz nıcht gleich Gemüt der Sar
Gefühl ist Wenn beides auch Z Menschenwesen gehört un zumal 1mM Frauen-
WESCH. tiıef beheimatet ist un! liebevollste ege benötigt, darf doch nıcht den
relig1ösen Bildungsvorgang beherrschen. Die moderne Frau, 1ın die harte Wırk-
lichkeit des heutigen Lebens hineingestellt und Führungsaufgaben 1ın ıhr berufen,
braucht eine are Eıinsicht 1ın dıe Glaubenswahrheiten, eiıne gut egründete PCT-
sönlıche Glaubensüberzeugung, eine ausreichende Fähigkeit, 1m einzelnen selbstän-
dıg dem Gottesgebot verpflichtete Gewissensentscheidungen fällen, entschieden
dem Gewlssen folgen un dem Mıtmenschen, gefordert ist, wahr und klug
relig1öse Auskunft geben un sıttlıche Forderungen vorzulegen, WI1E an

Lebensregeln vertritt, dıie nıcht ungestrait übertreten werden können, VO  e} denen
INna persönlıch nüchtern un klar überzeugt ist Eıne solche Nüchternheit und
Festigkeit 1m Weltanschaulichen, 1mM Religiösen, 1m Kırchlichen und Sıttlıchen,
verbunden mıt dem Charme einer liebenswerten gereiften Frau werden auf dıe
Umgebung Salız gew1iß ihre emporzıehenden Wirkungen nıcht verfehlen. Die g_
wandelte Sıtuation der TAau verlangt also gebleterIisc. ach einer entsprechenden
Glaubensunterweisung und relıg1ös-kırchlichen Praxıs. Es ist, ä  T Dank, uch
wıieder nıcht schwer, WI1EC sıch das manche Priester vorstellen. Sıe brauchen eigent-
lich 1Ur dıe Personwürde des adchens und der Tau achten un: ihre Jetzige
un! zuküniftige Dienstleistung für das eElIC. Gottes Sanz nehmen. In dem
Augenblıick, da dıe Tau VO. Priester als vollberechtigter Partner 1m Reiche (Gzottes
gesehen wiırd, entsteht eine are, echte Seelsorgerverpflichtung, dıe das volle

5 Enzykliıka „Pacem in terrıs‘‘.
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Reitfen der Tau für eine bestmögliche Erfüllung Äieser ıhrer Dienstleistung ım Sınne
hat Der Priester mMu. 1n seinen theologischen Darlegungen sıch bemühen, gedank-
lıch klar voranzugehen, in dıe Tiefe der Fragestellung vorzudringen un!| ıhre
Lebensbedeutung herauszuarbeiıten. Er soll sıch nıcht scheuen, seine persönliche,
männlıche Glaubensüberzeugung offenbaren un! sein eigenes männlich g-
pragtes Glaubensleben durchscheinen lassen nıcht 1n pädagogischer Absıcht,
wıe schnell wırd das bemerkt un: radikal abgelehnt, sondern als selbstverständliche
Außerung eines zugleich nüchternen und für dıe aCc. (Gjottes begeisterten, Christus
un! die Kırche Lebenden Menschen. Die Übersetzung 1Ns Frauliche Desorgt die
Tau selbst Es gelıngt ıhr besser, JC klarer S1Ce die Hochachtung des Priesters
bemerken konnte un! sSein Bemühen, S1E ın ıhrer Sıtuation verstehen ; Je eindeu-
tıger S1Ee empfindet, wıie wirkliche Hılfe bieten will un: dafür Sse1INn DBestes als
T’heologe und Priester un! Mensch hergibt; Je großmütiger dıe Kıgeninitiative
der TAau einschätzt, iıhr Wırkmöglichkeiten äaßt un auyfweist nd S$1E gelegentlich
anerkennend ermutigt.
Schwächen der Ta sınd wıe alle menschlichen Begrenzungen un Behinderungen

sehen un nıcht überwerten. iıne gerechte Beurteulung weıiß dıe ungle1c
größeren Vorzüge un!: aufbauenden Möglıichkeıiten. Wiıe ın em soll der Priester
immer ZzZuerst das (sute 1mM Menschen, auch in der Frau, sehen un! mıiıt aller seel-
sorgliıchen Leidenschaft sıch in den Dienst der Entfaltung dieses (Giuten tellen his
hın ZUT Vollreife Christı. Ist davon beseelt un: VO:  e der schlichten Ehrfurcht
VOI der Personwürde der TAau geprägt un VO  $ iıhren Rechten un! 1cAtien 1mM
Dıiıenste Gottes überzeugt, entsteht eın Verhältnis des Priesters ZU  — Frau, wl1ıe
6S dıe Kırche des Aufbruchs braucht das Verhältnis einer geistig-geistlichen
Partnerschaft ın der gemeinsamen, auch verschieden gearteten Verantwortung
für das olk Gottes 1E solche Entwicklung 162 folgerichtig auf der Linıe der
Enzyklıka „Pacem 1n terris®. S1e wird das allgemeıne Verhältnis führender Männer
un Frauen in der Kırche weıter bestimmen. Sıe ist unabdingbare Voraussetzung
für den rechten Eıinsatz der vorhandenen Krälte, für die Verteilung VO:  x ufgaben
un! nıcht zuletzt für dıe Erschließung NeCuUCT Wirkungsgebiete 1 Kaum der Kırche.
Wer auf dem Konzıl den eidenschaftlichen südamerikanischer Bıschöfe nach
Hılfskräften für die Seelsorge 1n ihren riesigen Ländern gehört hat, ach Priestern
un! Dıakonen, der zweıtelt nıcht daran, daß sıch ihnen auch Frauen zugesellen
müussen, die den iıhnen gemäßen eil der Seelsorge un! Führung einheimischer
Frauen mıtübernehmen. Dem dringenden Ruf, der 1er e1in Ruf des Geistes Gottes
ist, folgt dıe Antwort. So NAaTr es immer 1n der Kırche, weıl S1E lebendigeT ist.
Die gebende AÄntwort aber ordert VO  - der Kırche Unvoreingenommenheıt und
ugheıt, Großmut un!' Vertrauen. Eın verändertes Lebensgefühl schafft VO  > sıch
Aaus CUu«CcC Formen, un der T ist aufgegeben, S16 mıt dem Schatze iıhres
degens un iıhrer Heıilsvollmachten füllen. Zur eit versuchen unruhig gewordene
1SCHOIe ın üdamerika Katechetenstationen in priesterlosen egenden aufzu-
bauen un! möchten diesen unverheirateten oder verheirateten Katecheten
mıt der eıit dıe Diıakonatsweihe erteilen®. Man soll sıch hüten, Aaus der eigenen
Erfahrung vorschnell e1n Urteıil ber solche Experimente fällen Uns sınd die
Umstände 1n jenen Gebieten fremd Wır kennen die Menschen nıcht un deren
Not Wır sollten vielmehr iroh se1n, Wenn Wege der Befreiung gesucht werden,
uch S1E zunächst unverständlich sınd und vielerlei Bedenken verursachen.

6 Von Nordbrasilien wiırd gerade berichtet, daß Mitglieder ıner kleinen Schwesterngemeinschaft
Eetwi WIe  n Pfarrvikare ıner Pfarrei geworden selen. Der Bischof habe der Oberin etliıche

fugnisse des Kırchenrechtes übertragen und S16 mıiıt der Sorge die katechetische Unterweisung,
die lıturgische Erziehung und die karitativen Aufgaben ın der Pfarrei betraut. Der Priester komme

Sonntagen, das hl MeBopfer muiıt der G_emeinsle elern.
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Vielleicht bahnen sıch aber auf 1ese Weise gesunde Lösungen A dıe ohne gewagte
Experimente nıemals zustande gekommen waren. Die ırche sollte jedenfalls nıcht
den Wagemut un! den Optimismus eINeEs Papstes Johannes als 1Ur ıhm alleın
und 1LUF für seine Lebenszeit ausschließlich gegeben betrachten.
Eın unübersehbarer Reichtum der natürlıchen un übernatürlichen en ist
vorhanden ın der Kırche Gottes Er 111 verschenkt werden. uch Charısmen
sind heute WIEC Je in der Kırche kostbares Gut, be1 äannern und Frauen, Priestern
un:! Laıjen. Sıe sollen Iiruchtbar werden.

IIT. Sonderberufungen als Daiaenst Volk (rottes
Mıt der veränderten ellung der Frau 1m öffentlichen en en sıch ihr fast
alle profanen Berute erschlossen. Es ist 1U  b folgerichtig, wenn sıch uch 1mMm ınneren
Raum der Kırche dıe Zahl der Frauenberufe mehrt un vielgestaltige Berufungen
erkennbar werden. FÜr die Zukunft der Kırche wırd VO.  e} größter Bedeutung
se1n, dıe nötigen Frauenberufe in der TC herauszuschälen un echte Berufungen
hıerfür wecken und pflegen. Wır ollten VON dem großen ecdanken des
Miınısteriums 1n der Kırche ausgehen, den das Konzıl eindringlich herausgestellt
hat, VO der Dienstleistung e1Nes jeden für das olk Gottes un dıe menschliche
Gesellschafti Wır ollten CS als Hochziel UuUNSCEIeI kırchlichen Arbeıit un relig1ösen
Pädagogik ansehen, jeden Jungen und alteren Menschen rechtzeiıtigen KEr-
kenntnis seiner ıhm 5a52 persönlıch gegebenen Berufung 1 Reiche Gottes
führen. „Herr, Was willst Du, das ich tun soll1?“®, wIırd das Grundgebet ll dieser
Bemühungen se1ın, dıe, wohlgemerkt, urc alle Altersschichten der Christen, uch
der Frau, hindurchgehen mussen.
Ist der Dienst Volke (Grottes als (rattın und Mhutter leısten, wıird e klar bestimmt
VO:  - der dSendung der christliıchen Ehe un! Famlılıe 1mMm Reiche Gottes un Sanz

SC  CN., 1Ne solche Aufgabe wırd normalerweıse eine Tau fürJ
hındurch ausfüllen, zumal wenn S1e nıcht Nur Erzieherin ıhrer Kınder, sondern
auch deren Lehrerin ıst, die iıhnen das heıulıge Gut des Evangeliums vermitteln
un:! S1C den Quellen der Sakramente geleiten versteht. 1N€e solche LOla
lıtät der chrıstliıchen rzıehung un Bıldung durch dıe Eltern muß doch an  —>
strebht werden. Dann aber kommt dıie Zeıt, da diıe Mutter 1mMm Haushalt freier wird,
die er S1E nıcht mehr iın der früheren Weıiıse benötigen un:! S1C selbst 11UN-
mehr ihre rfahrungen, ıhre Hılfe anderen Frauen un: üttern ın der Gemeinde
zuteıl werden lassen ann. Neue Berufung der alteren TAau und Mutter ın der
Pfarreı, ın den äusern un Heimen un Urganisationen, iıhre stille Mitarbeit
nıcht entbehrt werden annn
{st Dienst an (rottes aber als ÖOrdensfrau Jeisten, wırd erkannt als leben-
dıge DNarstellung einer estimmten (eschatologischen) 1C. der T iın dieser
Welt Eın dreifacher freiwilliger Verzicht schafft dann einen dreifachen könıg-
liıchen Weg der Freiheıit, der Ganzhingabe den Hertrn, der ogrößeren, ausschließ-
lıchen Liebe die Kırche. Hoffentlich schenkt uns das Konzıil eln klares begeistern-
des Leitbild für den Ordensberuf1n uNscCIec_I Zeıt, dem sıch wıeder HC  e diıe Herzen
der Hochgesinnten entzünden können un die Ordensberufe unserer Mädchen und
Frauen helle Leuc  raft gewınnen 1ın der verheerenden (Gewalt egoistischer Lebens-
maxımen, denen viele Frauen un Mädchen heute ausgelıefert sınd, iıhrem
großen Schaden un LU Verderben der Gesellschafti
Ist der Daenst (rottes miltten ım weltlıchen Beruf leısten, aber hıer 2ın der Kraft
und ım <EUENIS INES gollgeweiıhten Lebens ach Inhalt un Maß der Versprechen der
Armut, des Gehorsams un der Jungfräulichkeıit, annn wırd diese Berufserfüllung
in besonderer Weıse gesegnet seın. YDıie geistige Kraft der Gemeinschaft Gleichge-
sınnter und Gleichverpflichteter zırd der Beruifstätigkeit Z kommen un! der
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durch ıhr Versprechen innerlich gebundenen TAau jene Freiheit der Kınder Gottes
schenken, dıe als Zeugn1s eines wanrha christlichen Lebens „ Vorort der
Wıiırklichkeit heutigen Lebens“ VO  e} Sanz besonderer Wiıchtigkeıit werden
kann
Ist der Dienst Volk (rottes als sozıale Verpflichtung erkannt, »relleicht GATL£ ım Raum der
ırche, aber mıl bewußtem Verzicht auf und Familıe, maıt Verzicht auf relıgröse Bındung

einen Orden oder eın Säkularınstitut, Sanz 1 edanken dıe personale Bindung
Gott un dıe Kırche, SallzZ 17 Bewußtsein auf diese freıe Weılse der Lebensart

anderen sıch freı fühlenden oder liberalen Frauen ahe se1In, ordert 1in
hohes Wagnıs der Selbständigkeıt un! gleichzeıtig freier Eınordnun In das (resamt-
gefüge der Kırche.
Hıer sind 11LU  — SEWISSE Grundarten der Berufungen der Tau nnerhalb der Kırche
angedeutet. W  1r möchten miıt dieser Aufzählung, dıe nıcht vollständıg se1In kann,
LLULF en .11 gewohntes enkschema auflockern, das darın besteht, In der Kırche
eigentlich 1LUI ZweIl anerkannte Lebensftormen der TAau sehen; den esStTan!ı
und den Ordensstand der Frau, ber alle übrıgen Lebensformen als mehr oder
wenıger unglückliche Fehlformen betrachten. Neın, dıe echten erufungen der
Tau 1ın der Kırche sınd vielgestaltiger, als WITr meınen, un alle haben S1e die Ta
in sıch, ein Frauenleben reich auszufüllen un! ZE  — Vollendung führen, alle sınd
S1E Antwort auf Notrufe AUuSs dem olk Gottes un der menschlichen Gesellschafi
Wie WIC.  g ist also, auf 16sSEe ufe hören W1€E auf den Ruft Gottes, den Ruf
des eılıgen Geistes iın ULNSCICI eıt uch dıe bestehenden Frauenorganısationen
der Kırche haben ständıg hören autf diesen Rufl, damıt S1E sıch nıcht einfach In
gewohnten Bahnen verfestigen, sondern iımmer offen bleiben für 1LEUC Möglıch-
keiten un! echte Antworten. IC Unı1tormität olcher Frauenorganısationen und
organısatorische Gleichschaltung er dieser Bemühungen kann dıie Lösung auf
einen vielfachen Anruf der eıt dıe TAau se1n, sondern 1LUFr eine der gesell-
schaftlıchen Vıelgestaltigkeit des heutigen Lebens gemäße Vielfalt der Frauengemeın-
schaften; diese aber alle eINs 1D der bereiten Dienstleistung für das olk
Gottes, eiINs 1n der 16 Christı

Dıiıe Tau in der Kırche
Von Erika Meditz

„Warum fehlen dıe Frauen e1m Konzıl? Diese rage einer Journalıstin auf der
ersten Pressekonferenz nach , Eröffnung der ersten Sıtzungsperiode des Zweıten
Vatikanıschen Konzıls löste allgemeıne Heıiterkeıt Aaus. Eın Jahr spater, Begınn
der zweıten Sıtzungsperiode, wurden Laıen als Audıtoren ZU. Konzıl eingeladen.
Als In  - aps Paul dıe Liste der „Laı:en-Kandıdaten“ vorlegte, soll War
Aaus seliner nächsten Umgebung riahren gefragt haben, Arumxm) INall nıcht
auch Frauen auf die Laste gesetzt habe Für die drıtte Sıtzungsperiode ist mıt
einıger Sicherheit dıe Beizıchung weıblicher Lai:enauditoren Hätte
e1Im Ersten Vatıkanum ]Jemand den Vorschlag gemacht, Frauen zuzulassen,
ware vermutlich mıiıt Schimpf un! Schande, mındestens ber mıt ındıgnıerter
Verwunderung abgewiesen worden. Daß heute ein orschlag ernsthaft CrWOSCH,
vermutlich auch verwirklıcht wird, ist symptomatısch für eine Einstellung
der Kırche ZU. Laıen, damıt auch ZU  — Tau

Die ewLgE Frau dıe Frau 2ın der Zzeıt
Welt un: Menschheıit stehen heute iın einer Sıtuation des Umpbruchs, total, daß
dıe VETSANSCHCH Zeıten 1mM Vergleich mıt der gegenwärtigen ın eine eINZIgE poche
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